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ein Blatt für ijeimatlictjiz Brt unb Kunft, gebruckt unb oerlegt oon Jules IDerber, Budjbruckerei, Bern

Das Korn im Cale raunt und wellt,
Die warme £uft flirrt allerwegen;
Die weite Bruft der 6rde fd)wellt
Und wogt mir grofi und refd) entgegen.

6ommentod)i
Von Walter Dietiker.

I.

Und alle goldnen Sterne fprübn
Wie reife 5rüd)te, die zerfpringen;
Die Waffer blühen meeresgrün
Und weiten fteigend fid) und fingen.

Und einer Blume gleid) im Craum
Sind mir die .Firme aufgegangen —
fd) ftebe da und weift es kaum
Und möd)te did), o Welt, umfangen!

Ii.

Dun kam der Mond mit feinen leifen Cräumen,
Die Werke ruben, die der Menfd) oollbrad)t.
Hur bobe £eitern lehnen nod) an Bäumen,
Und Märchen wandeln fd)weigfam durd) die Had)t.

Und Mond und Waffer find in eins oerfebwommen,
Gin fpäter Kabn nur landet reid)tumsfd)wer —
Wie aus dem Glanz des Mondes hergekommen,
Wie irgendwo aus meinem £eben her...

3>er 9îofent)of.
9îoman oon S

Cangfam lüfteten fid) oie Scriuanbten 3um ©eben. Sic
nahmen nur aus Snftanb eine Daffe Dee, bic ihnen Serene

in ber ©ffftubc bereitet unb' 100311 fie Komelfirfd)enntarme»
labe gab. Die Uralten tarnen ihr in bie fftugen, bcitit bie

Starmelabe hatte bie liehe Selige felbft geîodjt. 3e(jt aß

bie gaine Sotte baoou. Sber ©Ijre wollte Serene im Sa»

men ber Seligen einlegen. Sie füllten fie noch tm ©rabe
loben. £oben? loci, bie lobten nid)t. Denen mar ber fet»

tefte Siffen oor ber Safe weggefifdjt warben. Die tonnten
es taum erwarten, bis fie ben Sain hinunter waren, uni
311 Irtftern unb 311 toben, baff fie nid)t allein alles betont»

men unb Sufannia fo oiel. Sie fpien ©ift unb ©alte,
bas muffte Serene; benn es mar teines oon ihnen je auf
bett Sofenhof getommen, aufter toenin es ein Snliegen hatte.

Stepfei ober Sofen, ober ©elb, ober ben ©hrtftian mit bem

SSagen, ober bie ©ärtnersfrau, um hei her S3äfche 311 helfen,

ober um ben Onfel um eine ©mpfebluttg 311 bitten, ober

oon Dante Itrfula 311 oerlangen, baff fie ein ffferientinb
aufnehme, tui'3> immer unb immer wollten fie ettoas unb

hatten oon je bes ©ehens oergeffen. 3eftt — ruer hat fchoti

gefehen, baff jernanb mit einem Deftament 3ufrieben tuar,
itt beut ihm nicht alles oermacht tourbe? — jeht tonnte bie

Sufattna fich itt acht nehmen. Slusfaugen würbe man fie

ober oerläftern unb fchelten, 100 es anging. Sther fie wollte
fie hüten. Dite Sufanna mar für Serene jetjt nid)t mehr
Sufattna, fie tuar bes Gerrit unb ber fffrau Scbmenbt Ser»
mädhtttis unb ©rbin. Sie mar ber Slenfd), ait beut Serene
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gut machen tonnte, toas fie fdjiecht gemacht ihrer £errfdjaft
gegenüber, bic fie fdjon gelaunt, als fie noch iuitg waren,
ben ôerrn menigftens.

Serene hatte bie fchönften Daffen unb bie fdjwere fib
hente 3uderbofc genommen. Sic hatte bie Steffer mit Serb
mutterheften herausgegeben unb bie golbeinan Kaffeelöffel;
benn fie hegte ben unfreunblichen Sfuitfch, ihre ©äfte 311

ärgern, ©s gelang ihr ausge3eid)net. Caurentia wog einen
ber Cöffel auf beut Singer unb fagte fcharf: „©igcittlid)
ftantmen bie oon ben Sdj-roembts. ©5 ift Stinbe unb Sdjaube,
baft fie nicht itt ber gfaiuilie bleiben." Serene, bie bebientef,

fagte: „Sie flammen rtidjt 0011 ben Sdjwettbts, ®rau Ur=
fttla hat fie als iöochjeitsgefdjenf oon 3. ©. ©ertten & ©0.

erhalten."
„Sie haben ein gutes ffiebächtnis", fagte Caurentia

unb 3ifd)te bas S hinaus mie eine Sd)Iange.
„Das habe ich gottlob", fagte Serene unb ging hin»

aus unb nahm ben Sogen Sapier uott bem luftigen Statin
meg unb fagte: ,,Cad>' bid) in ©ottes Samen aus. Die
Sattbc brinneu uerbieitt's." Dann ftieg fie, roährenb bic
(Säfte äffen, rafd) hinunter 311 ber ©ärtnersfrau, tint bas
jüngfte ©rlebnis mit ber ©erührten 311 befpredjen. ©hriftian
ftanb babei.

„Unb roie fteftt's, 3ungfer Serene, haben Sie ttodj Cuft
3um heiraten?" fragte er. „3d) bin jetjt eine gute Sartie."

„Sie finb ein îïffe, wie Sie immer einer waren", fagte
Serene unb ging fo rafd) wieber hinauf, baff fie feudjenb
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das Korn im Laie raunt nnci wellt,
Vie warme Lust flirrt allerwegen:
die weite Zrust cler Lrcle schwellt
üncl wogt nur groß unct reich entgegen.

Sommernacht.
Von kalter dietileer.

I.

àt alle golcinen Zterne sprühn
Wie reise Früchte, äie Zerspringen:
die Wasser blühen meeresgrün
üncl weiten steigend sich und singen.

ünd einer I5Iume gleich im Q-aum
Zind mir die .ürme ausgegangen —
lch stehe cia unct weiß es kaum
Und möchte sich, o Welt, umfangen!

II.

dun kam cter Mond mit seinen leisen Lräumen,
die Werke ruhen, clie cter tdensch vollbracht,
dur hohe Leitern lehnen noch an IZäumen,
Und Märchen wandeln schweigsam durch die dacht.

dnd Mond und Wasser sind in eins verschwommen,
Lin später Kahn nur landet reichtumsschwer —
Wie aus dem 6lâ des Mondes hergekommen.
Wie irgendwo aus meinem Leben her...

Der Rosenhof.
Noman von L

Langsani rüsteten sich die Verwandten zum Gehen. Sie
nahmen nur aus Anstand eine Tasse Tee, die ihnen Verene

in der Eßstubc bereitet und' wozu sie Kornelkirschenmarme-
lade gab. Die Tranen kamen ihr in die Augen, denn die

Marmelade hatte die liebe Selige selbst gekocht. Jetzt atz

die ganze Rotte davon. Aber Ehre wollte Verene im Na-

men der Seligen einlegen. Sie sollten sie noch im Grabe
loben. Loben? Ha, die lobten nicht. Denen war der set-

teste Bissen vor der Nase weggefischt worden. Die konnten

es kaum erwarten, bis sie den Rain hinunter waren, nur

zu lästern und zu toben, daß sie nicht allein alles bekom-

men und Susanna so viel. Sie spien Eist und Galle,
das wußte Verene: denn es war keines von ihnen je auf
den Rosenhvf gekommen, außer wenn es ein Anliegen hatte.

Aepfel oder Rosen, vder Geld, oder den Christian mit dem

Wagen, oder die Eärtnersfrau, um bei der Wäsche zu helfen,

oder um den Onkel um eine Empfehlung zu bitten, oder

von Tante Ursula zu verlangen, daß sie ein Ferienkind
aufnehme, kurz, immer und immer wollten sie etwas und

hatten von je des Gebens vergessen. Jetzt — wer hat schon

gesehen, daß jemand mit einem Testament zufrieden war,
in dem ihn? nicht alles vermacht wurde? — jetzt konnte die

Susanna sich in acht nehmen. Aussaugen würde man sie

oder verlästern und schelten, wo es anging. Aber sie ivollte
sie hüte,?. Die Susanna war für Verene jetzt nicht mehr
Susanna, sie war des Herrn und der Frau Schwsndt Ver-
mächtnis und Erbin. Sie war der Mensch, an dein Verene

is a WeN gcr. <CopyriM by Grethlem à Co., Zürich.) s?

gut machen konnte, was sie schlecht geinacht ihrer Herrschaft
gegenüber, die sie schon gekannt, als sie noch jung waren,
den Herrn wenigstens.

Verene hatte die schönsten Tassen und die schwere sil-
berne Zuckerdose genommen. Sie hatte die Messer mit Perl-
mutterheften herausgegeben und die goldenen Kaffeelöffel:
denn sie hegte den unfreundlichen Wunsch, ihre Gäste zu

ärgern. Es gelang ihr ausgezeichnet. Laurentia wog einen
der Löffel auf dem Finger und sagte scharf: „Eigentlich
stammen die von den Schwendts. Es ist Sünde und Schande,
daß sie nicht in der Familie bleiben." Verene, die bedientch
sagte: „Sie stammen nicht von den Schwendts, Frau Ur-
sula hat sie als Hochzeitsgeschenk von I. C. Cernen Co.

erhalten."
„Sie haben ein gutes Gedächtnis", sagte Laurentia

und zischte das S hinaus wie eine Schlange.
„Das habe ich gottlob", sagte Verene und ging hin-

aus und nahm den Bogen Papier von dein lustigen Mann
weg und sagte: „Lach' dich in Gottes Namen aus. Die
Bande drinnen verdient's." Dann stieg sie, während die

Gäste aßen, rasch hinunter zu der Gärtnersfrau, um das
jüngste Erlebnis mit der Gerührten zu besprechen. Christian
stand dabei.

„Und wie steht's, Jungfer Verene, haben Sie noch Lust

zum Heiraten?" fragte er. „Ich bin jetzt eine gute Partie."
„Sie sind ein Affe, wie Sie immer einer waren", sagte

Verene und ging so rasch wieder hinauf, daß sie keuchend
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einen dugenbtid nor ber Düre warten mußte. dber fie

tat es Diesmal nicht um Des Sorbens willen. Sie mußte

ja ohnehin fd)on alles. —

dis es am dbenb îtill geworben, ging Sufanna mie

oerloren in Dem großen Daufe umher. 2Bas îollte fie mit
Den Dielen 3immern anfangen? SXiirf>t einmal flaute ilo»

fula batte alle gebraucht. Der obere Stocl blieb jahraus,
jahrein oerfdjloffen. ©s tourbe Sufanna unheimlich) 3umute.

9iicf>ts regte jicl). Som Dach her pfiff's laut burdj eine

finde, auf ber obern fia übe rafdjelte es oon Sftäufen, Die

Dielen fnarrten, unb Die SBetterfahne Drehte fid? letfe jant»

rnernb auf Dem Dad). SHein ©ott, toas wollte fie Da oben?

dafdj ftieg Sufanna Die Drei Dreppen hinunter, fid) fdjeu
bei jebent Dreppenabfaß umfehenb unb erblaffenb. Sie war
ängftlich geworben unb leicht erregbar, feit Der Dob Durch

Das Saus gegangen.
Die Dage unb SBodjen gingen fo Dahin, üütanchmal

tarn Sefudj, aber feiten. Die fauetfüßen ©inlabungeit ber

Serwianbten hatte Sufanna nidjt angenommen, greunbinnen,
an Denen fie hing, hatte fie feine. 3ßre Selan-ntem oergaßeii

ihr nicht, bah ei« Äaoalier, wie 3ean De ©termont, fid?

ausfdjließlidj mit ihr labgegebcn. Sie fpöttelten ob feiner

gahnenfludjt, Sufanna wußte es unb fcßeute fid) oor ihnen.

©inntal war fie in Sergeln gewefen unb hatte einen

fdjönen Dag gehabt, du jebetn drm hing ihr eines ber

jungen SDiäbdjen aus bent fßfarrljaus, unb fie lachten unb

erjählten unb tlingelten ihr fo Diel oor, baß fie erheitert
unb beinahe fröhlich Den Deimweg wieber antrat.

©inmal ïam fitärcßen, Die troß ber anftrengenben

ftranfenpflege rofig unb runb ausfaß, Deren SOtiiub über»

floh nom fiobe Semharbs, unb bereit Der3 erfüllt unb

betrübt war oom ßeib feiner firanfen.
Sie erßählte mit heiher fiiebe oon Den kleinen in ihrer

dbteilung unb oon ber Dantbartcit unb fiiebe, Die ihr
piteil würbe unb Die ihr Das fiebert oerfchöne. Sie feufjte
Darüber, bah immer unb immer wieber 5t inDer wegen SOtan»

gel an ©laß abgewiefen werben mühten, Die bann Daheim

ungefchidt unb oft lieblos gepflegt unb oernadjläffigt warben.

5tlärd)en bat Sufanna, einmal 3« fommen unb fid)

Die dnftalt an3ufehen. Sie müffe Doch wiffert, wo ihre

Sd)toefter lebe unb arbeite, unb wo frie fie in ©ebanten

31t fuihen habe. Sufanna oerfprad) es.

9Jiit Dante dtma=fitefe hatte Sufanna faft fcbiidjtem

oon Dem ©ebanten gefprodjen, irgeub etwas Dem dnbenten,
bes Dntels unb ber Dante 3utieb 31t tun. 3rgenb ettoias,

Das ihren Stamen lebenb erhalte unb 3ugteid? 3eig>e, bah

fie, Sufanna, Den beiben, Die fooiel an ihr getan, herslid?

bantbar fei.

grau dttna=fiiefe fiel 3war nichts ein, Das fogteidj hätte
in Die Dat umgefeßt werben tonnen, unb Dies Vorhaben
war eine wichtige Sache, Die wohl überlegt werben wollte.
Sie oerfprad) aber, oft Darüber nacf)3ubenfen.

Die halbe Seit währenb Sufannas Sefud) hatte fie

oon 23ernhatb gefprochen, aus Dem Sebiirfnis heraus, ihn

in Den dugen feiner ehemaligen ©taut 3U erheben.

Die atibere wibmete fie dnni. Slit 3ubel in ber Stimme
beutete fie Sufanna an, baß ein liebes ©reignis feiner ©r-

fütlung entgegengehe unb bah fie unb Sans»gran3 in ihrem

erften ©nteldjen nod) einmal jung werben follteii. Sie jeigte

ihr einen ganzen Sdjran! ooll wether unb rofig ange»

hauchter, baumwollener roinjiger ©egenftänbe, Die mit blauen
unb rofafarbenen Säubern gebunbea auf Den fiabeu lagen.

Sott Serharb fprad) fie fo, wie man eben oon einem

©rftgeborenen fpridjt; Denn es oergißt feine grau Den Dag,
Da fie bas SSunber ber Stenfd)werbung 311m erftenmal
miterlebt. Unb mögen taufenb anbete tiefen Dag fchon

erlebt haben, für fie ift es Das erftemal unb in ihrem
©rftgeborenen fieht fie bett Dräger biefes SBunbers unb

gebeult bes Dages mit bantbarem ©rftaunen, bah fie, Die

arme Slenfdjentreatur, eine Sdjöpferin geworben. —
Sufanna fuhr eines Dages aud) ttad) Durnadj. ©s

war halt. Der erfte Schnee war gefallen, ©r lag gleich»

mähig unb rein auf Straßen unb gelbem, unb lag auf
Den Sogelneftern unb Den wartenben unb fdjweigeinben
Sienentörben. ©robe SRenfdjen» unb feine, 3ierlidje Sögel»,
Dafen» unb ilaßenfpuren liefen über Die SBege. drm unb
bloh redten Die Säunte unb Sträud)er ihre filefte gen ôitw
Ittel, jammernb, bah Der SSinter fie Darben laffe. dit Die

Ufer ber Säd?leirt Hämmerte fid) fchon eine Ieid?.te ©isbede.
Die mübe unb fraftlofe Sonne oerfudjte es untfonft, bie Derbe
Der fiuft 3U milbern. ©s gelang ihr niiht.

Um fo wärmer unb traulicher war es im Sfarrßaus
unb um fo fd)öner unb gemütlicher in Dante Steielis blauer
Stube, ©ilig unb geräufd)los hufdjte fie herum, öffnete Die

Sdjränfe unb bieitommoben, unb ehe Sufanna es fid) oerfalj,
ftanb fchon ber Difch ooll guter Dinge unb bra,d?te Äatrin
eilt SSeinwarnt mit wütigen, geröfteten Srottoürfelchen.

Dante SOteieli faß neben ihrem lieben ©aft unb tröftete
Sufanna unb er3äßlte ißr, was etwa angenehm unb un»

erwartet ber alten grau fiebensweg getreust, unb brachte
es mit ßift unb guten S3orten fertig, baß bas junge Stäb»
eßett oon allen ihren Derrlicßfeiten lüftete unb fid) enb»

lid) in ihren geftidten Stuhl 3urüdleh«te. Sie fragte 311=

erft nad) ihrem Sater.
Dante SUeieli antwortete nid)t g leid). Sie feuf3te fo

tief, baß Sufanna fie erftaunt anfah. S3as war mit ihrem
Sater? 2ßar er tränt? Datte er einen dtifall gehabt?
Dante Steieli wanb fid) unter ber Hnannehmlidjfeit, mit
Sufanna über bas, was fie ihr mit3uteilen hatte, fpred)eit

3U müffen.

„3a, ihinb, tränt aud). ©r hat in Den leßten Dageit
einen ftarfen dnfall gehabt, unb wir müffen bie Sroirr»
ration oerboppefn. itinbdjen, Sinbdjen, es ift feljr traurig.
Das auch, natürlich, aber es ift nidjt bas ärgfte." Sie
bog fid) leicht 3« Sufanna hinüber unb fliifterte ihr ins
Ohr: ,,©r hat wieber gefpielt." Sufanna erfd?rcit feljr. Das
war ja Des Saters Serberben gewefen. „Unb bann?"
fragte fie.

„3a", er3ät)tte bie Keine Dante Steieli, unb mau tonnte
ihr Die Dersetispein oom ffiefid)t lefeu. ,,©s ift Da einer

aus diuerifa getoiuiueii. ©iner, ber brühen nid)t oiel ©liid
hatte unb ber gemeint, es warte nun hier auf ihn. Sie
haben einanber Drüben im „Äreus" getroffen, Denn ber

Springer ging aud) wieber 3U111 Drinten. Du follteft es

uid)t wiffen, fiinbdjen, aber es ift nun offenbar geworben.
3m „Äreu3" faß beiu Sater mit Dein anbern, unb fie haben
fid) oon dmerüa e^äßlt, bas halbe Dorf faß um fie herum
unb hörte 3U, unb beibe haben babei oiel oon beiu äßßisfi)
ober Sraitbi) ober wie fie 311 beut Seug fageit, getrunflen.
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einen Augenblick vor der Türe warten mußte. Aber sie

tat es diesmal nicht um des Horchens willen. Sie wußte

ja ohnehin schon alles. —

Als es am Abend still geworden, ging Susanna wie

verloren in dem großen Hause umher. Was sollte sie mit
den vielen Zimmern anfangen? Nicht einmal Tante U»
sula hatte alle gebraucht. Der obere Stock blieb jahraus,
jahrein verschlossen. Es wurde Susanna unheimlich zuniute.

Nichts regte sich. Vom Dach her pfiff's laut durch eine

Ducke, auf der obern Laube raschelte es von Mäusen, die

Dielen knarrten, und die Wetterfahne drehte sich leise jami-

mernd auf dem Dach. Mein Gott, was wollte sie da oben?

Rasch stieg Susanna die drei Treppen hinunter, sich scheu

bei jedem Treppenabsatz umsehend und erblassend. Sie war
ängstlich geworden und leicht erregbar, seit der Tod durch

das Haus gegangen.
Die Tage und Wochen gingen so dahin. Manchmal

kam Besuch, aber selten. Die sauersüßen Einladungen der

Verwandten hatte Susanna nicht angenommen. Freundinnen,

an denen sie hing, hatte sie keine. Ihre Bekannten vergaße'n

ihr nicht, daß ein Kavalier, wie Jean de Clermont, sich

ausschließlich mit ihr abgegeben. Sie spöttelten ob seiner

Fahnenflucht. Susanna wußte es und scheute sich vor ihnen.

Einmal war sie in Vergeln gewesen und hatte einen

schönen Tag gehabt. An jedem Arm hing ihr eines der

jungen Mädchen aus dem Pfarrhaus, und sie lachten und

erzählten und klingelten ihr so viel vor. daß sie erheitert
und beinahe fröhlich den Heimweg wieder antrat.

Einmal kam Klärchen, die trotz der anstrengenden

Krankenpflege rosig und rund aussah, deren Mund über-

floß vom Lobe Bernhards, und deren Herz erfüllt und

betrübt war vom Leid seiner Kranken.
Sie erzählte mit heißer Liebe von den Kleinen in ihrer

Abteilung und von der Dankbarkeit und Liebe, die ihr
zuteil wurde und die ihr das Leben verschöne. Sie seufzte

darüber, daß immer und immer wieder Kinder wegen Man-
gel an Platz abgewiesen werden müßten, die dann daheim
ungeschickt und oft lieblos gepflegt und vernachlässigt wurden.

Klärchen bat Susanna, einmal zu kommen und sich

die Anstalt anzusehen. Sie müsse doch wissen, wo ihre
Schwester lebe und arbeite, und wo sie sie in Gedanken

zu suchen habe. Susanna versprach es.

Mit Tante Anna-Liese hatte Susanna fast schüchtern

von dem Gedanken gesprochen, irgend etwas dem Andenken,

des Onkels und der Tante zulieb zu tun. Irgend etwas,
das ihren Namen lebend erhalte und zugleich zeige, daß

sie. Susanna, den beiden, die soviel an ihr getan, herzlich

dankbar sei.

Frau Anna-Liese fiel zwar nichts ein. das sogleich hätte
in die Tat umgesetzt werden können, und dies Vorhaben
war eine wichtige Sache, die wohl überlegt werden wollte.
Sie versprach aber, oft darüber nachzudenken.

Die halbe Zeit während Susannas Besuch hatte sie

von Bernhard gesprochen, aus dem Bedürfnis heraus, ihn

in den Augen seiner ehemaligen Braut zu erheben.

Die andere widmete sie Anni. Mit Jubel in der Stimme
deutete sie Susanna an, daß ein liebes Ereignis seiner Er-

füllung entgegengehe und daß sie und Hans-Franz in ihrem

ersten Enkelchen noch einmal jung werden sollten. Sie zeigte

ihr einen ganzen Schrank voll weißer und rosig ange-
hauchter, baumwollener winziger Gegenstände, die mit blauen
und rosafarbenen Bändern gebunden auf den Laden lagen.

Von Berhard sprach sie so, wie man eben von einem

Erstgeborenen spricht; denn es vergißt keine Frau den Tag.
da sie das Wunder der Menschwerdung zum erstenmal
miterlebt. Und mögen tausend andere diesen Tag schon

erlebt haben, für sie ist es das erstemal und in ihrem
Erstgeborenen sieht sie den Träger dieses Wunders und
gedenkt des Tages mit dankbarem Erstaunen, daß sie, die

arme Menschenkreatur, eine Schöpferin geworden.
Susanna fuhr eines Tages auch nach Turnach. Es

war kalt, der erste Schnee war gefallen. Er lag gleich-

mäßig und rein auf Straßen und Feldern, lind lag auf
den Vogelnestern und den wartenden und schweigenden
Bienenkörben. Grobe Menschen- und feine, zierliche Vogel-,
Hasen- und Katzenspuren liefen über die Wege. Arm und
bloß reckten die Bäume und Sträucher ihre Aeste gen Him-
mel, jammernd, daß der Winter sie darben lasse. An die

Ufer der Bächlein klammerte sich schon eine leichte Eisdecke.

Die müde und kraftlose Sonne versuchte es umsonst, die Herbe
der Luft zu mildern. Es gelang ihr nicht.

Um so wärmer und traulicher war es im Pfarrhaus
und um so schöner und gemütlicher in Tante Meielis blauer
Stube. Eilig und geräuschlos huschte sie herum, öffnete die

Schränke und die Kommoden, und ehe Susanna es sich versah,
stand schon der Tisch voll guter Dinge und brachte Katrin
ein Weinwarm mit winzigen, gerösteten Brotwürfelchen.

Tante Meieli saß neben ihrem lieben Gast und tröstete
Susanna und erzählte ihr, was etwa angenehm und un-
erwartet der alten Frau Lebensweg gekreuzt, und brachte
es mit List und guten Worten fertig, daß das junge Mäd-
chen von allen ihren Herrlichkeiten kostete und sich end-

sich in ihren gestickten Stuhl zurücklehnte. Sie fragte zu-
erst nach ihrem Vater.

Tante Meieli antwortete nicht gleich. Sie seufzte so

tief, daß Susanna sie erstaunt ansah. Was war mit ihrem
Vater? War er krank? Hatte er einen Anfall gehabt?
Tante Meieli wand sich unter der Unannehmlichkeit, mit
Susanna über das, was sie ihr mitzuteilen hatte, sprechen

zu müssen.

„Ja, Kind, krank auch. Er hat in den letzten Tagen
einen starken Anfall gehabt, und wir müssen die Brom-
ration verdoppeln. Kindchen, Kindchen, es ist sehr traurig.
Das auch, natürlich, aber es ist nicht das ärgste." Sie
bog sich leicht zu Susanna hinüber und flüsterte ihr ins
Ohr: „Er hat wieder gespielt." Susanna erschrak sehr. Das
war ja des Vaters Verderben gewesen. „Und dann?"
fragte sie.

„Ja", erzählte die kleine Tante Meieli. und man konnte

ihr die Herzenspein vom Gesicht lesen. „Es ist da einer

aus Amerika gekommen. Einer, der drüben nicht viel Glück

hatte und der gemeint, es warte nun hier auf ihn. Sie
haben einander drüben im „Kreuz" getroffen, denn der

Springer ging auch wieder zum Trinken. Du solltest es

nicht wissen, Kindchen, aber es ist nun offenbar geworden.
Im „Kreuz" saß dein Vater mit dein andern, und sie habe»
sich von Amerika erzählt, das halbe Dorf saß um sie herum
und hörte zu, und beide haben dabei viel von dem Whiskp
oder Brandp oder wie sie zu dem Zeug sagen, getrunken.
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23ott feuern Dag art
mar für beinen ©ater
Bei uns fein Steibens
mehr. Kr fing an, bem

SÖtiißiggang 3« frönen,
itinb, liebes 5tinb, bu

meißt, er [ft aller Safter
SInfang. 2tn bie ©ear*
Bettung unferes Söfcßens
Bat er ja uon Segirtrt
att nid)t recht geben rnob
ten. Ks fei alles fo

fleht. Iteberalt ftoÎ3e er

art, fagte er. Die ©e=

rate feien altmobifd) ultb
unpraftifcß. Ks hätte
uns otel gelüftet, Batten
mir auf ißn boren root*

ten. Dagelang ging er

bloß fpajiereit, tagelang
fab er bert Sielten 311,

tagelang mußten mir gar
nid)t, mo er mar." Su»
fauna rührte fid) nicbt.
Sie fat) ein neues Unheil
über fie 3ufammen3iteben. „Krsäßl metier, Dante", bat fie.

„Kinmal, ïam Sonntag, (am bebt ©ater nidjt 3um2lbenb=

cffett beim", ergäbtte bie arme Dante SJteieti faft roeinemb.

„2l3ir warteten unb fanbten bann nad) ißm. Der Samuel
ïam altein 3urüd uttb e^ablte, ber Serr Springer fitjc
bei bem 2lmerifaner unb fpiete mit tbm unb mit bes 9?nbi

3of)annes, ber aucb frifd) ins Dorf 3uriidgeïommen. Hm
get)rt ltf)r mar betn Stater nod) nicbt babeim. Da ging
mein alter 3afob unb wollte fein ißm anoertrautes Sd)äf=
lein beimtreiben. 2tber ber Springer, betn ber oiele 23ranbtr

ober mie bas 3eug beißt, 311 5lopf geftiegen, fcbrie meinen

3afob mit fo roßen SBorten an, baß er fid) roeigerte, es

mir 3U ersäblen. Ks fei furd)tbar getpefen. Der Sßirt babe

gefagt, fie fpielten, als fit3e ber Deufel in ihrer Saut.
Der Springer babe gan3 gtiibenbe 2Iugen gemad)t unb mit
ben 3abnen gefnirfcßt, baß es 31111t giirdfteu gemefeit fei.

Die gatt3e fttadjt blieben mir auf. Dett Dag barauf bat
er einen furchtbaren 2In,fall gehabt uttb geftern einen sroeiten."

Silflos traurig fenfte Dante ftfteieti ben Stopf.
Sufanna faß aufredjt ba, entfeßt unb ootl fjfurdjt, ißrem

©ater 3U begegnen. Kr fei unten, fagte bie Dante, fpa3ierctit

gegangen im ©arten. Kr fcßäme fid) jeßt unb babe fie ge=

beten, ihm wegen bes fpäten Seintfontrnens nicht 311 Stirnen.

2tls fie tbm ©orroiirfc geiuad)t, baß er mieber gefpiett,

babe er fie fo oon unten berauf angefeben uttb gefagt:
,,Kinem Slerl mfe mir fottten Sie gar nidjt mebr bie Sanb
geben", unb babe bie feine auf ben ©iiden gehalten, fo

baß fie ißm bie ißrc mirttid) nicht babe geben formen,

obgleich fie es gerne getan hätte.
3u Sufaunas nnbefcbreiblidjer Krleid)terung ïam Spriw

get nicht ins Saus, folange fie int Pfarrhaus mar. Sie
fd)ieb mit bem ©erfprecßen, halb wieberfommeit.

Unten int fÇlur begegnete fie 91 it b i Dormait, ber bettu

auch alsbalb 31t grinfen unb mit feinem breiten fütuub 31t

lachen begann, als er Sufamtta fat). Kr fuhr ibt eilig
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unb mit fdflecßtem ©emiffeu über bas ©efidjt unb hatte
int felbeu 2lugenblid einen ereberifdjeu Stlaps meg uon
ber Dante, morauf er fieb umbrebte unb fogleid) mit feiner

fiitanei begann: ,,©eten mußt bu, Dlubi Dorntan, beten

mußt bu..Kr merfte nicht, baß Sufauna hinausging
unb roegfußr. (gfortfeßung folgt.)

3)te hielte.
Die Sonne ftad) aus bem grauen S tunnel
3it bas blitjenbe Dropfengemitrtmel.
Die ©ienen niißten ben Sounenmabit
Unb fd)mfrrten beßenb um ben £öwcu3al)it.
Kine uoit ihnen, feßon müb unb matt,
Dranf fid) an einer ©füße fatt.
So burftig mar fie 0011 ihrem fffleiß,
Die Sonnenpfeile fo fcharf unb beiß.
Daß fie, frunîeit uon 2J3affer unb £id)t
©löblich îtiegte bas Uebergewicßt
Hub in ben Straßentümpel fiel.
O meß! Sie glaubte fid) fdjort am 3tel
Unb hatte feßon bie glüglein geredt
3ur Seimfeßr in's Säusd)en, im ©riineit oerftedt.
So fanb id) fie 3appelttb, bie ©eineben nad) oben.
3d) habe fie bann aus ber ©füße gehoben,
2tuf einen trodenen ©rasbufd) gefeßt,
©is fie Die ödüglein 3ured)t gemeßt
Unb furr mit neuem Sebensgefüßl
Kilenbs flog 311m Sausten ant ©tibi. —
Sötte ich bienenfeine Obren,
3ßr Summen ginge mir nicht oertoren
Hub ftcßerlid) fagte fie mir Dattf'
Dafür, baß fie nießt elenb ertranf. —
3d) faun 3m laftenben 2llltagslebcit
©übe es manchen emporheben,
Der all3U burftig, int grellen £id)t
Der DBelt, uerfinft uub 3ufammenbricht.
Solchen ©ienfeben Sitfc 31t bringen,
©löge es ©ielen, ©ielen gelingen!
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Von jenem Tag an
war für deinen Vater
bei uns kein Bleibens
mehr. Er fing an. dem

Müßiggang zu frönen.
Kind, liebes Kind, du

weißt, er ist aller Laster
Anfang. An die Bear-
beitung unseres Höfchens

hat er ja von Beginn
an nicht recht gehen wol-
len. Es sei alles so

klein. Ueberall stoße er

an, sagte er. Die Ge-
rate seien altmodisch und

unpraktisch. Es hätte
uns viel gekostet, hätten
wir auf ihn hören wol-
len. Tagelang ging er

bloß spazieren, tagelang
sah er den Bienen zu,

tagelang wußten wir gar
nicht, wo er war." Su-
sauna rührte sich nicht.
Sie sah ein neues Unheil
über sie zusammenziehen. „Erzähl weiter, Tante", bat sie.

„Einmal, am Sonntag, kam dein Vater nicht zum Abend-
essen heim", erzählte die arme Tante Meieli fast weinend.

„Wir warteten und sandten dann nach ihm. Der Samuel
kam allein zurück und erzählte, der Herr Springer sitze

bei dem Ainerikaner und spiele mit ihm und mit des Nubi
Johannes, der auch frisch ins Dorf zurückgekommen. Um
zehn Uhr war dein Vater noch nicht daheim. Da ging
mein alter Jakob und wollte sein ihm anvertrautes Schäf-
lein heinitreiben. Aber der Springer, dem der viele Brandn
oder wie das Zeug heißt, zu Kopf gestiegen, schrie meinen

Jakob mit so rohen Worten an. daß er sich weigerte, es

mir zu erzählen. Es sei furchtbar gewesen. Der Wirt habe

gesagt, sie spielten, als sitze der Teufel in ihrer Haut.
Der Springer habe ganz glühende Augen gemacht und mit
den Zähnen geknirscht, daß es zum Fürchten gewesen sei.

Die ganze Nacht blieben wir auf. Den Tag darauf hat
er einen furchtbaren Anfall gehabt und gestern einen zweiten."
Hilflos traurig senkte Tante Meieli den Kopf.

Susanna saß ausrecht da, entsetzt und voll Furcht, ihrem
Vater zu begegnen. Er sei unten, sagte die Tante, spazieren

gegangen im Garten. Er schäme sich jetzt und habe sie ge-

beten, ihm wegen des späten Heimkommens nicht zu zürnen.

Als sie ihm Vorwürfe gemacht, daß er wieder gespielt,

habe er sie so von unten herauf angesehen und gesagt:

„Einem Kerl wie inir sollten Sie gar nicht mehr die Hand
geben", und habe die seine auf den Rücken gehalten, so

daß sie ihm die ihre wirklich nicht habe geben können,

obgleich sie es gerne getan hätte.
Zu Susannas unbeschreiblicher Erleichterung kam Sprin-

ger nicht ins Haus, solange sie im Pfarrhaus war. Sie
schied mit den« Versprechen, bald wiederzukommen.

Unten im Flur begegnete sie Rudi Torman, der denn

auch alsbald zu grinsen und mit seinem breiten Mund zu
lacheu begann, als er Susanna sah. Er fuhr ihr eilig
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und mit schlechtem Gewissen über das Gesicht und hatte
im selben Augenblick einen erzieherischen Klaps weg von
der Tante, worauf er sich umdrehte und sogleich mit seiner

Litanei begann: „Beten mußt du, Rudi Torman, beten

mußt du..." Er merkte nicht, daß Susanna hinausging
und wegfuhr. (Fortsetzung folgt.)

Die Biene.
Die Sonne stach aus dem grauen Himmel
In das blitzende Tropfengewimmel.
Die Bienen nützten den Sonnenwahn
Und schwirrten behend um den Löwenzahn.
Eine von ihnen, schon müd und matt,
Trank sich an einer Pfütze satt.
So durstig war sie von ihrem Fleiß,
Die Sonnenpfeile so scharf und heiß.
Daß sie, trunken von Wasser und Licht
Plötzlich kriegte das Uebergewicht
Und in den Straßentümpel siel.
O weh! Sie glaubte sich schon am Ziel
Und hatte schon die Flüglein gereckt

Zur Heimkehr in's Häuschen, im Grünen versteckt.
So fand ich sie zappelnd, die Beinchen nach oben.
Ich habe sie dann aus der Pfütze gehoben.
Auf einen trockenen Grasbusch gesetzt,

Bis sie vie Flllglein zurecht gewetzt
Und surr mit neuem Lebensgefühl
Eilends flog zum Häuschen am Bühl. ---
Hätte ich bienenfeine Ohren,
Ihr Summen ginge mir nicht verloren
Und sicherlich sagte sie mir Dank
Dafür, daß sie nicht elend ertrank. —
Ich sann Im lastenden Alltagsleben
Gäbe es manchen emporzuheben,
Der allzu durstig, im grellen Licht
Der Welt, versinkt und zusammenbricht.
Solche» Menschen Hilfe zu bringen,
Möge es Vielen. Vielen gelingen!

Ernst Oser.

I. --'h'
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